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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftamtern, 


Donnerſtag, 
am 22. Juli 
1841. 


welche das Blatt für den Prei 

von 22½% Sgr. pro EN 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mar 
wöchentlich, ſo wie die Blät, 
ter erſcheinen. 


| Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs⸗ und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Das Waſſer hat Balken.) 


Unſere erfindungsreiche Zeit droht alle alten Wahr⸗ 
heiten umzuſtoßen. Man wird bald anfangen muͤſſen, 
Alles zu verlernen, was man in der Schule gelernt, 
um vom A wieder anzufangen. Salomonis Weisheit 
iſt gar nichts mehr. Er ſollte mal heute wiederkommen 
und ſagen; Es giebt nichts Neues unter der Sonne! 
Raſch wuͤrde ihn Herr Daguerre abconterfein, oder Herr 
Jacobi eine galvanoplaſtiſche Medaille auf ihn prägen, 
und ich moͤchte wohl das verduzte Geſicht ſehen, das 
Se. Majeſtaͤt dazu zu machen geneigteſt geruhen wuͤr⸗ 
den. Auch mit ſeinem beruͤhmten ſalomoniſchen Urtheil 
ware es nichts; man würde ihn bei aller feiner Weis⸗ 


) Die Staatszeitung berichtet: „Stockholm, 14. Juni. 
Eins der ſchwierigſten Probleme iſt endlich geloͤſt worden, 
welches von allen in den letzteren Zeiten gemachten Ent⸗ 
deckungen wohl zu denen gerechnet werden kann, wodurch 


die Welt am meiſten in Erſtaunen geſetzt werden muß:“ 


namlich das Problem, auf dem Waſſer in aufrechter Stel⸗ 
lung, voͤllig gekleidet, mit Stiefel und Sporen, wie man 
zu ſagen pflegt, herumzuſpazieren, und dieſes anſcheinend 
mit eben ſo großer Leichtigkeit, als wenn man auf ebenem 
Boden ginge. Tauſende von Zuſchauern haben heute ge⸗ 
ſehen, wie ein Mann in aufrechter Stellung, in eleganter 


Sommerkleidung, im Munde eine Eigarre, in der Hand, 


einen langen Stab gleich einem Ruder, und an jedem 
Fuße ein kleines ſchmales Boot von 6 bis 7 Ellen (ſchwe⸗ 
diſch) Fänge und ungefähr 4 Zoll Breite auf dem Maͤlar⸗ 
See, da wo er in den vom Meereswaſſer gebildeten Hafen 
von Stockholm mit heftigem Strome faͤllt, ſpazieren ge⸗ 


heit nur auslachen, denn er wuͤßte kein Sterbenswoͤrt⸗ 
chen von roͤmiſchem Recht, Pandekten- und Geſetzſamm— 
lungen, und einen ſchwierigen Proceß ſo im Nu ab⸗ 
machen zu wollen, da fame Herr Salomo, Majeftät, 
eben recht! 

Was iſt es auch fuͤr ein großes Ding, die Mutter 
eines Kindes herauszubekommen. Heutzutage wuͤrde 
ihm die Frage: wer der Vater ſei? ganz anderes Kopf: 
zerbrechen verurſachen. 5 

Da giebt es auch eine alte Redensart: Das Waſſer 
hat keine Balken! Ja, proſt Mahlzeit, da kaͤmet Ihr 
vorerſt den Danzigern mit ihrem großen Holzhandel 
juſt recht! Seht nur, wie manches Waſſer hier gar 
nicht zu ſehen iſt, weil es nur Balken hat. 

Wir haben der Preußiſchen Staatszeitung ein großes 
Unrecht abzubitten. Als wir neulich in derſelben laſen: 
Herr Hoͤokenberg in Schweden habe die Kunſt erfun⸗ 


gangen iſt. Die kleinen Boͤte, worauf die Fuͤße des Ver⸗ 
wegenen ruhten, gleichen den in den noͤrdlichen Polarkrei⸗ 
ſen von deren Bewohnern gebrauchten Schnee⸗Schlittſchu⸗ 

hen (skidor auf ſchwediſch), um uͤber die mit Schnee und 
Eis belegten Moraͤſte und Berge gehen zu können. Das 
Reiſen der Lapplaͤnder auf dieſen Schnee⸗Schlittſchuhen 
mit einem langen Stabe in der Hand, welcher gleichſam 
als Steuerruder dient, iſt naturlich allgemein bekannt hier 

und wird von der Jugend in der Umgegend von Stock⸗ 
holm, ſo wie von den im Norden ſtehenden Truppen⸗Ab⸗ 
theilungen haufig geuͤbt. Der Erfinder dieſer Art Waſſer⸗ 
Promenaden iſt der ſchon lange hier durch mancherlei ſinn⸗ 
reiche Inventionen bekannte Lieutenant Hoͤokenberg. 


den, auf dem Waſſer Pflaſtertreter zu werden, glaubten 
wir, ſie mache einen Witz. Aber die Staatszeitung und 
ein Witz! Welch Verbrechen, das zu glauben. Witze 
machen nur Blaͤtter, die nur 9999, nicht volle 10,000 
Abonnenten und nicht uͤber Staats angelegenheiten zu 
berichten haben. Denn will man uͤber die Politik Witze 
machen, da hoͤrt alle Politik auf. 

Ja, es iſt wirklich fo: das Waſſer iſt uns Men⸗ 
ſchen naͤher geruͤckt, es laͤßt ſich nun auch treten. Der 
große Schwede hat durch ein Paar Kahnſchuhe — das 
Wort klingt faſt ſo wie Kantſchu — ſich das fluͤſſige 
Element unterjocht. 

Laßt mich aufathmen ob der Verwunderung uͤber 
dieſe Erfindung! Wie unabſehbar ſind ihre Folgen. 
Die Erde iſt laͤngſt von dem Menſchen tyranniſirt wor⸗ 
den, weil ſie ſeine groͤßte Wohlthaͤterin und der Menſch 
nie hochmuͤthiger und herriſcher wird, als wenn er fuͤhlt, 
daß er feſtſtehe. Die Luft faͤngt man auch ſchon an 
ſicher zu durchfliegen; nun iſt das Waſſer unterjocht; 
das Feuer allein von allen Elementen überwältigt uns 
noch. Doch warte nur Du hoͤlliſches Element, die 
Menſchen vervollkommnen ſich immer mehr zu Teufeln 
und werden auch Dich bald klein kriegen! 

Jetzt brauchen wir keinem Dampfboot mehr dreißig 
Thaler zu zahlen, um nicht nach Stockholm zu ge⸗ 
langen; wir halten unſer Geld in der Taſche und machen 
eine ee dorthin. 

Gaſtwirthe jubelt! jetzt werdet Ihr Eure Tabagieen 
uͤber'm Waſſer halten koͤnnen; auch alle ſchlechten Stuͤcke 
koͤnnen auf Buͤhnen aufgeführt werden, die man auf 
dem Waſſer aufrichten wird, und ſind dann vor dem 
Untergange ſicher. 

O welche Wonne, mit dem Liebchen am Arm in's 
Waſſer ir gehen, weit hinaus, wo man kaum Erde 
mehr erblickt, nur den Himmel über ſich und die blauen 
oder gruͤnen Fluthen unter ſich! 

Auf ſolch einer Waſſerreiſe kann man durch kein 
oͤſterreichiſches Paß-Buͤreau alle Reiſeluſt verlieren. 
Doch wir wollen uns raſch auf den Weg machen, denn 
dieſer große Vortheil wird nicht lang anhalten. 

Einem j uͤngſt gefuͤhlten Beduͤrfniſſe abzuhelfen, 
arbeite ich bereits an einem unentbehrlichen Handbuche 
für Fußreiſende zu Waſſer. Ich weiß zwar ſelber noch 
nicht, was dazu nöthig iſt, aber ich habe mir die Art 
und Weiſe, wie Handbuͤcher anderer Art geſchrieben 
werden, zum Muſter genommen. i 


Denkt Euch ein Manoeuvre zu Waſſer! Das muß 


berrlich ſein — zum Anſehen! 

Aber Waſſerbälle, meine Damen, juchhe! ich bitte 
mir die Ehre zum erſten Galopp aus! Beilaͤufig ge⸗ 
ſagt: ein ganz curioſer Ausdruck; man bittet ſich die 
Ehre zum Tanzen aus. Doch wie mancher Windbeutel 
tanzt mit Ehren, der ohne Ehre in der Welt daſteht. 


Ja, ein ſolcher Waſſerball wird Alles uͤberbieten, 


was bis jetzt da geweſen iſt. Dieſer glatte, weiche 
Fußboden, der nicht Biubt, die Kleider geſchuͤtzt vor 
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Talg⸗ und Wachs flecken; die Sternſchnuppen thun kei⸗ 


nen Schaden, und ein Meteorſtein iſt noch keinem Men⸗ 
ſchen auf den Kopf gefallen. 


Dann wuͤrden wir einmal 
fo eine Polonaiſen⸗Kette bilden von hier bis nach Bor: 
deaur. Auf halbem Wege kamen uns die Franzoſen 
entgegen. Wie wollten wir dann die Herren Franzo⸗ 
ſen abwalzen! 

Doch Eins ware dabei zu bedenken, unſere Da: 
men: die haben oft nur deutſchen Sinn für franzoͤſi⸗ 
ſche Moden. 

Zur Abwechſelung tanzten wir dann auch eine 

Anglaiſe nach Liverpool, und gewiſſe Herren koͤnnten 
dann ſehen, daß das nicht allein den engliſchen Lord 
ausmacht, sans rimes et sans raison, ohne guten Mor⸗ 
gen und guten Tag, in ein mit Gäſten befegtes Gaſt⸗ 
zimmer zu treten und flegelhaft den Hut auf dem Kopfe 
zu behalten. 
Die Waſſerſchuhe ſind kahnfoͤrmig gebaut und 
ziemlich lang. Welchen Vortheil werden dieſe den 
Damenfuͤßen gewähren, die man ohne Hilfe eines Ver⸗ 
groͤßerungsglaſes ſehen kann, die ſich aber in den Waſſer⸗ 
ſchuhen ganz verlieren muͤſſen. 

Bisher gab es nur Waſſerdichter, die trockene Rei⸗ 
mereien zu Lande fabricirten; jetzt ſteht uns ein ganz 
neues Feld der Poeſie bevor: Waſſer- Lieder, gedichtet 
während einer Fußreiſe auf dem Waſſer. Auch die 
Roman ⸗Schriftſteller haben einen neuen Rendezvous⸗ 
Platz für ihre liebenden Paare; Wirthshaͤuſer, Badeorte, 
einſame Promenaden ſind ſchon gar zu ſehr verbraucht; 
jetzt koͤnnen ſie an einer einſamen Meereswoge zuſammen⸗ 
ſtoßen und ihre Gefuͤhle wie Waſſer hinſtroͤmen laſſen. 

Welch unübertreffbares romantiſches Suͤjet waͤre 
zum Beiſpiel folgendes: Zwei ungluͤcklich Liebende ba: 
ben ſich ein Stelldichein auf offener See zugeſagt. Da 
ſtehen ſie denn und klagen ihr Leid dem Mond und 
den Sternen, Neptun und den Tritonen, und find na: 
menlos unglücklich. Da koͤmmt plotzlich eine mitleids⸗ 
volle Waſſerhoſe an ſie hinan, ſtuͤrzt ſich erbarmungs⸗ 
voll uͤber ſie und vereinigt ſie fuͤr ewig. Das hier kurz 
Angedeutete kann leicht fuͤr drei dicke Baͤnde Stoff genug 
geben; und welch herrlicher Titel bietet ſich zugleich 
für das Buch dar: Die modernen Hero und Leander. 

Es dauert gewiß nicht lange, ſo werden auch die 
Pferde zum Waſſerlaufen abgerichtet ſein. Wenn ich 
an ſo ein Pferderennen zu Waſſer denke, da laͤuft mir 
ſchon das Waſſer im Munde zuſammen. 

Man wird Geſellſchaften auf dem Waſſer geben, 
und kein Gaſt wird ſich dann beklagen koͤnnen, man 
habe ihn trocken ſitzen laſſen. 

Kurz, wir haben nichts Dringenderes zu thun, als 
ein Committée zu bilden zur Errichtung eines Denk⸗ 
mals für den unſterblichen Erfinder des Waſſertretens. 
Um recht bald eine ungeheure Summe dafür zufammen: 
zubringen, müßte jeder Weinhaͤndler verpflichtet werden, 
fuͤr jeden Eimer Waſſer, den er in ſeinem Geſchaͤfte ver⸗ 
braucht, eine kleine Abgabe zu entrichten. J. Lasker. 


Reife 


. In der Stadt Leeds, in der engliſchen Grafſchaft 
Vork, producirte ſich ein gewiſſer Dickſon O' Paddy, ein 
Irlaͤnder, mit einem Kunſtſtuͤck ganz beſonderer Art. Der 
Anſchlagzettel Dickſon O'Paddy's lautete: „Dickſon O' Paddy, 
Wundarzt, Landsmann des großen Agitators, wird morgen 
Donnerſtag eine große Vorſtellung mit den unempfindlichen 
Kindern geben: Erſter Theil: Der junge Tom, 16 Jahr 
alt, wird ſich ein Federmeſſer in das Fleiſch bohren laſſen, 
ohne ein Schmerzenszeichen zu geben. Zweiter Theil: Der 
junge Carl Begginen wird ſich ſelbſt vier Meſſerſtiche in den 
Arm werſetzen, ohne Schmerz zu zeigen. Dritter Theil; 
Die kleine Julie, Kind von fuͤnf Jahren, wird ihre Hand 


auf ein brennendes Kohlenbecken legen und ſie daſelbſt eine 


und eine halbe Minute liegen laſſen, ohne einen Laut von 
ſich zu geben. (Die Plaͤtze koſten 1 Lſtrl. Damen werden 
nur in elegantem Kopfputz zugelaſſen.)“ — O' Paddy hielt 
die Verſprechungen des Anſchlagzettels. Die Kinder ſchrit⸗ 
ten gegen das Amphitheater vor und ließen ſich geſpitzte 
Meſſer in das Fleiſch ſtecken — das Blut ſpritzte heraus, 
und demungeachtet laͤchelten fie fo anmuthig, wie Taͤnzerin⸗ 
nen der großen Oper. — Es regnete Guineen in O'Paddy's 
Kaffe. Als ploͤtzlich eine Miſtriß Gingerbred mit einer Klage 
gegen den Gaukler auftrat; er habe ihr Kind gemordet. 
Miſtriß Gingerbred war von guter Familie aus Wakefeld. 
Der Körper des Gemordeten lag vor der Jury ausgebreitet. 
Das Kind ſchien ſieben Jahr alt geweſen zu ſein. Am 
Arm des Kindes bemerkte man zwei klaffende Wunden. 
Es waren die Wunden, die den Tod veranlaßt hatten. Der 
Angeklagte ſagte aus, Miſtriß Gingerbred habe ihm ihr Kind 
vermiethet, wie das immer geſchehe, wenn er in einer Stadt 
arbeite. Er habe ihr geſagt: „Madame, die Wunden, die 
ich den Kindern beibringe, ſind durchaus ungefaͤhrlich, wenn 
die Kinder geſund ſind; ich ſehe mich ſehr vor, daß ich kei⸗ 
nen Nerv und keinen Muskel treffe; haben aber die Kinder 
ſchlechtes Blut, ſo kann die Wunde fie toͤdten. lleberlegen 
Sie ſich daher Alles wohl; ich gebe Ihnen 50 Guineen fuͤr 
den kleinen William; aber ich ſage es Ihnen im voraus, 
überfegen Sie Sich es wohl, hat er eine Krankheit, ſo hafte 
ich fuͤr nichts. Der Chef der Jury: Hatte das Kind einen 
Fehler? Dickſon: Es war ſerofuloͤs, die Aerzte haben ſol⸗ 
ches beſtaͤtigt. Der Chef der Jury: Woher kommt es, daß 
die Kinder, die in Eurem ſchauderhaften Schauſpiel figuri⸗ 
ren, keinen Schmerzenslaut von ſich geben? Dickſon: Das 
koͤmmt von einem Verfahren, deſſen Erfinder ich nicht bin. 
Die Patienten muͤſſen namlich Seife eſſen; es genügt, die 
Nerven zu betäuben und allen Schmerz zu verhindern. Das 
iſt fo wahr, daß die meiſten Kinder einſchlafen, waͤhrend 
man mit ihnen jene ſchmerzhaften Verſuche vornimmt. — 
Die Gingerbred gab zu, ihr Kind ſei ſerofuloͤs geweſen; fie 
habe es O'Paddy nur aus dem aͤußerſten Elend anvertraut, 
- fie verlange 300 Kiel, Entſchaͤdigung wegen feines Todes. — 
Die Jury verurtheilte Dickſon, weil er einen Todtſchlag aus 
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Unvorfichtigkeit begangen habe, zu zehnjaͤhriget Deportation 
und 500 Kerl. an den Staat. Miſtriß Gingerbred: Und 
ich, die Mutter des Kindes, ſoll nichts erhalten. Der 
Präfident: Sie, Madame, verdienen nur die öffentliche 
Verachtung. i 8 

* Bei Gelegenheit, als man den Trafalgar in Lon⸗ 
don vom Stapel ließ, erhielten die Werftbehoͤrden von der 
Gräfin Nelſon eine Bouteille Wein von denen, die Melfon 
am Bord des Victory in der Schlacht von Trafalgar (ſei⸗ 
ner letzten Sieges- und Todesſchlacht) gehabt hatte. Im 
Augenblick der Taufe des Schiffes hat man dieſe Flaſche 
über das Tauwerk deſſelben ausgeleert. 
Ein Englaͤnder, Namens Campbell, hat berechnet, 
daß ein Menſch, welcher ſiebenzig Jahr alt werde, durch 
taͤgliches Raſiren die Zeit zur Erlernung von ſieben Spra⸗ 
chen verliere. Wenn ſich der Herr Englaͤnder bei feiner 


Berechnung nur nicht geſchnitten hat. 


* * 


Vor Kurzem ſtellte der penſionirte koͤniglich hol: 
laͤndiſche Generalmajor der Artillerie, Camp, ein ſiebenzig⸗ 
jaͤhriger Greis, deſſen Vorfahren gleich ihm tapfere Maͤnner 
waren, dem Könige von Holland feine neun Söhne vor, 
die alle als Officiere in der hollaͤndiſchen Armee dienen. 

„Die vielen Bremer Schiffe arbeiten Jahr aus 
Jahr ein nur fuͤr den Rauch. Statt der Hoffnungen, die 
ſie mit den Auswanderern nach Amerika hinuͤberſchiffen, 
bringen ſie als Ruͤckfracht immer Tabak mit heruͤber. Jen⸗ 
ſeits gehen die Hoffnungen, dieſſeits der Tabak in Rauch 
auf, die Bremer aber werden dabei reich, 

Nach mehren gemachten Verſuchen koͤnnen die 
weißen Ruͤben mit großem Vortheile zum Brotbacken ver⸗ 
wendet werden. Die weißen Ruben werden zu dieſem Ende 
mit Waſſer rein gewaſchen, und roh ſammt der Schaale auf 
einem Reibeiſen gerieben, davon wird dann die Hälfte oder 
ein Drittheil mit Roggen- oder Gerſtenmehl vermengt, wie 
gewöhnlich zu Teig gemacht, gehörig geſaͤuert, und wie ans 
deres Brot gebacken. Auf 3 Pfund weiße Ruͤben und aa 
Pfund Roggenmehl erhält man auf diefe Art 9 Pfund gu⸗ 
tes Brot, welches ſich mehre Monate geſchmeidig erhaͤlt. 
Aus Wolsk, einem kleinen Städtchen Galtziens, 
wird folgender in Wahrheit begruͤndete Vorfall berichtet: 
Seit einigen Tagen ward dort ein reicher Branntweinbren⸗ 
ner, der wegen Wuchertreibens in dem Städtchen allgemein 
verachtet war, vermißt. Sein letzter Gang war nach der 
vor dem Thore liegenden Branntweinbrennerei, von da ſah 
man ihn Abends in trunkenem Zuſtande nach der Stadt 
zuruͤckkehren, und ſeit jener Zeit war, trotz allen Nachſu⸗ 
chungen, keine Spur von ihm aufzufinden. Endlich zogen 
Arbeiter, die in den nahen Blutegel⸗Teichen beſchaͤftigt wa⸗ 
ren, aus den ſchlammigen Tiefen einen unfoͤrmlichen, ſchwe⸗ 
ren Klumpen hervor, der, vom Schlamme gereinigt, ſich 
als der Leichnam des Branntweinbrenners ergab. Tauſende 


von Blutegeln hatten ſich am Kopf und dem Antlitze des 


Ungluͤcklichen feſtgeſogen, und ſelbſt als man die Kleider ent⸗ 
fernte, war der ganze Koͤrper von dieſen Thieren bedeckt. 
Der Ungluͤckliche war in der Trunkenheit in einen dieſer 
Schlammgraͤben geſtuͤrzt, und fand ſo, ſelbſt ein Blutegel 
an der Menſchheit, einen graͤßlichen Tod durch Blutegel. 
Dieſes Wucherers wegen hatten ſich ſchon zwei Einwohner 
des Staͤdtchens, Kaufleute, die durch die graͤßlichen Be⸗ 
wucherungen dieſes Mannes an den Bettelſtab kamen, in 
Verzweiflung das Leben genommen. Die Strafe des Him⸗ 
mels bleibt nicht aus. 

In den Niederlanden beſteht Preßfreiheit und als 
Preßvergehen werden nur diejenigen beſtraft, welche in dem 
Strafgeſetzbuche beſtimmt angegeben find. Im Haag giebt 
es nun einen Mann, der ſich dies zu Nutze macht und ein 
Syſtem der Beleidigung erſann, das vor der Juſtiz unſchul⸗ 
dig iſt. Dadurch ſchafft ſich jener Mann eine anſehnliche 
jährliche Einnahme, indem er Geld von denen nimmt, die 
Anderen oͤffentlich etwas Schlimmes nachſagen laſſen wollen, 
ſo wie von denen, die gern zahlen, um nur nicht an den 
Pranger geſtellt zu werden. Das Journal jenes Mannes 
heißt le petit livre bleu. Will er z. B. anzeigen, ein 
Kaufmann, ein gewiſſer Jean, ſtehe auf dem Punkte, feine 
Zahlungen einzuſtellen, ſo entwirft er eine ganz unſchuldige 
Nachricht, aber unter einige Buchſtaben macht er einen ro⸗ 
then Punkt, der bedeutet, dieſer Buchſtabe werde mit großer 
Schrift gedruckt. So lieſet man denn am anderen Tage: 
II Est AnNonce daNs IEs paPiers frAngals quE le 
PeuPle va al Sermon, exemple bon Et RaiSONNabIE 
a suivre. (Es wird in den franzoͤſiſchen Blättern gemel- 
det, das Volk beſuche die Predigt, und es wird gut ſein, 
dieſem Beiſpiele zu folgen.) Die großen Buchſtaben heißen 
aber: „Jean ne paie plus personne,“ d. h. Jean bezahlt 
Niemandem mehr. i 

Herr K. Goͤſſel hat kuͤrzlich ein neues komiſches 
Heldengedicht: „Der Franzoſe, Ruſſe und Altdeutſche, oder: 
Das aufgehaltene Weltrad,“ herausgegeben. 

Die Memoiren der Königin Chriſtine, Exregen⸗ 
tin von Spanien, werden den Titel: „Eilf Regierungs⸗ 
jahre“ fuͤhren. ES 

In Breslau iſt ein „patriotiſches Diorama“ von 
einem Herrn Muͤgen aufgeſtellt, welches die Huldigungs⸗ 
feierlichkeiten in Berlin durch treue Auffaſſung der Lokalitaͤ⸗ 
ten und aller Einzelnheiten in ſorgfaͤltigſter kuͤnſtleriſcher 
Ausfuͤhrung zur Schau bringt. 
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Ein „patriotiſches Diorama“ 


koͤnnte man mit „patriotiſche Durchſchauung“ uͤberſetzen und 


dabei wunſchen, den Patriotismus eines Jeden durchſchauen 
zu koͤnnen. = 

Im Jahre 1595 wollte ein Menſch, Namens 
Amman aus Draupach, ſeine Kunſt im Vielfreſſen zeigen, 
indem er ſich erbot, 20 Pfund Fleiſch auf ein Mal zu eſſen. 
Der Magiſtrat ließ ihn ohne weiteres verhaften, die Urfehde 


abſchwoͤren und, unter ernſtlichem Verweis feines Vorhabens, 


mit der Lehre zum Thor hinausweiſen: „Man ſolle ſich 
nicht vom Freſſen, ſondern vom Arbeiten nähen. 


— . 


*Im Jahre 1822 meldeten ein Neger nebſt einer 
Weißen ſich bei der Obrigkeit des Staates Indiana, um 
einander zu heirathen. Der Richter widerſetzte ſich der Ver⸗ 


bindung, weil das Geſetz des Staates zwiſchen Weißen und 


Farbigen keine Heirath geſtattete; aber er ließ merken, das 
Geſetz finde keine Anwendung, wenn die Frau ſchwoören 
koͤnne, es ſei ſchwarzes Blut in ihr. Dieſer Wink wurde 
verſtanden; dem Neger wurde eine Ader geoͤffnet, die Lie⸗ 
bende ſaugte das Blut ein, leiſtete den erforderlichen Eid, 
und das Paar ward zur großen Zufriedenheit aller Theile 
vereinigt. \ a 

Ein Hoforgelblasbalgtreter in München, der lauter 
muſikaliſchen Wind macht, hat einen neuen Maͤdchen-Namen 
erfunden. Er ließ, ſeinem großen Collegen zu Ehren, ſeine 
Tochter Mozartine taufen, und das Kind ſchreit bereits 
aus allen Tonarten. 

„Ein Fleiſcher ſchlachtete an einem Wintertage eine 
Menge Schoͤpſe. Er nahm das Gehirn (den Braͤgen) aus 
den Koͤpfen, ließ dieſe wieder zufrieren und ſchickte ſie auf 
den Markt, wo ſie billig verkauft wurden. Doch bald lie⸗ 
fen die Klagen der Kaͤuferinnen ein, es ſei kein Gehirn in 
den Koͤpfen geweſen. Ei — ſagte der Fleiſcher — nennt 
man doch die Menſchen, die kein Gehirn haben, Schaafs⸗ 
koͤpfe, wie ſollten Schaafskoͤpfe Gehirn haben! 

„Nicht der — ſagt ein alter Schriftſteller — iſt 
eine wahre Waiſe, der keine Eltern, ſondern der, welcher 
weder Erziehung noch Kenntniſſe hat. — Wie viele Waiſen 
giebt es demnach, deren Eltern noch leben. 5 

* Schmeicheln wir Andern, fo geben wir uns ge⸗ 
woͤhnlich im Stillen Unrecht. Jene aber, ſo laut ſie uns 


auch Unrecht geben moͤgen, geben uns dafuͤr doch im Stil⸗ 


len Recht. 6 i 
* Alles iſt Widerſpruch auf der Erde: die Leiden⸗ 
ſchaften, die Moral, die Geſetze, die Ehre. Alles ſtoͤßt und 
kreuzt ſich, und die wahre Wiſſenſchaft des Lebens iſt, als 
geſchickter Steuermann ſeinen Nachen mitten durch die ver⸗ 
ſchiedenen Strömungen leiten zu koͤnnen. 
„Nichts erhält man leichter, als einen Rath, aber 
nichts ſchwerer, als einen guten. 5 
Kein Fallen betruͤbt eine Schöne fo ſehr, wie 
das Ausfallen ihrer Zähne, Kein Lächeln koͤmmt dann mehr 
über ihre Lippen, weil fie den Mund nur halb oͤffnen darf. 
Man ſoll arbeiten, als wollte man ewig leben; 
man ſoll fromm fein, als wuͤrde man morgen fterben. 
*Die theuerſten Pferde find — Steckenpferde. 
Satyriker. Was giebt es Neues?, 
Ignorant. Ich weiß gar nichts! 
Satyriker. Du weißt gar nichts? 
Das iſt nichts Neues. 
** Auf eines Componiſten ſchlechte Variationen 


* 
* * 
* 


ſchrieb Jemand: 


Du haſt uns Variationen gebracht, i 
Vor denen man Reſpect hat, ; 
Du haft das Sprichwort zu Schanden gemacht: 
„Variatio delectat.“ 


Hierzu Schaluppe . 


(Söchaluppe zum 
Mast 
Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 


für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Das Kreuz der Ehre. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Peter Martin hielt dieſe feierliche Anrede in einem 
Zug und ohne auch nur zu athmen. 
kommt einer einmal zur That gelangten Memme auch nur 
nahe, und waͤhrend 5 Jahren, in denen Martin ſeinen 
Muth zu dieſem entſcheidenden Schritte ftählte, hatte er 
auch nicht ein einziges Mal daran ohne Herzklopfen gedacht. 

Welche Frau aber würde wohl bei Erklaͤrung einer fo 
wahren, uneigennuͤtzigen, zarten und tiefen Liebe ganz un⸗ 
empfindlich geblieben ſein? Roſe war gerührt davon, aber 
zu ihrem Aerger und faſt ohne daß ſie es wußte. Andere 
Gedanken beſchaͤftigten ſie. Sich ſelbſt uͤberlaſſen, allein in 
der Welt und von der Arbeit ihrer Hände lebend, hatte fie. 
ſeit Kurzem unvorſichtig falſchen Freunden ihre Thuͤre, ihr 
Ohr gefährlichen Plänen, ihr Herz treuloſen Verfuͤhrungen 
geöffnet, ja fie hatte ſchon einige Schritte in dieſer mit Fall⸗ 


ſtricken uͤberſaͤten Bahn gethan, wo fo viele arme Mädchen 


ſich verirren und verloren gehen. So antwortete ſie Peter 
Martin ziemlich kalt. Aber ſei es aus Ruͤckſicht für die fo 
hingebende Zuneigung dieſes armen Burſchen, ſei es aus 
Achtung fuͤr das Andenken ihres Vaters, das er ſo zur Zeit 
aufgefriſcht hatte, ſei es vielleicht aus Koketterie oder aus 
jenem den Frauen von der Natur verliehenen Klugheits⸗ 
Inſtinkte, den ſie ſo ſelten verlieren, ſie bewies ihr diplo⸗ 
matiſches Talent und wußte geſchickt in der Mitte zwiſchen 
Ja und Nein ſich zu halten. Martin, gluͤcklich genug, 
nicht im erſten Anlauf ſich geſchlagen zu ſehen, verwirrte 
ſich in Dankſagungen und verließ ſie trunken vor Freude 
und Hoffnung. N 5 

Roſe blieb nach feiner Entfernung eine Zeit lang un: 
beweglich und nachdenkend. 5 

Er liebt mich, der 
daran iſt nicht zu zweifeln. 
ihm ſein 
iſt zwar nicht glaͤnzend, aber gut und dauerhaft .. Ach! 
ich wollte, ich koͤnnte ihn auch lieben! 

Zu ihrem Ungluͤck war Roſe erſt 20 Jahre alt, und 
in dieſem Alter hört. man, wenn Herz und Vernunft nicht 
übereinftimmen, ſelten die Stimme der letzteren; bald nach⸗ 
her öffnete ſich die Thuͤre des jungen Maͤdchens, und Jung⸗ 
fer Picart trat ein. 

Jungfer Picart, welche 


Eine Frau kann gluͤcklich mit 


Roſe erſt ſeit einigen Monaten 


Gewiß kein Held 


Burſche, dachte ſie, ja, gewiß, 


Ein fo braver Mann! .... das Loos 


kannte, hatte ihr ein grenzezloſes Selbſtvertrauen beizubrin⸗ 


der beſerkteis des Blattes hat ſich in fa 
alle Orte der Provinz und auch band 
hinaus verbreitet, 


gen gewußt und großen Einfluß auf ihren Geift erlangt. 
Uebrigens war bei ihnen das Sprichwort: Gleich und gleich 
geſellt ſich gern, wenig anwendbar, ; 

Magdalena Picart mochte etwa 30 Jahre alt fein, 
aber ſchloß man nur aus ihren abgeſpannten Zuͤgen und 
ihrem welken Teint, fo konnte fie gut für eine Vierzigerin 
gelten. Sie hatte einen großen Mund und dicke Lippen, 
eine breite, kurze Naſe, kleine Augen und eine grade, etwas 
hohe Stirn, welche aber großentheils durch ſteife, ſchwarze 
Haare bedeckt war. Ihre Kleidung, ihre Bewegungen, ihre, 
Sprache, Alles an ihr verrieth die Gewoͤhnungen eines un⸗ 
ordentlichen Lebens, das ſeit langer Zeit ihren Geiſt und 
ihr Herz verdorben hatte, Es war eines jener tollen Ge⸗ 
ſchoͤpfe, die nur fuͤr das Vergnügen leben, und die, indem 
ſie jeden Gedanken an ihre Zukunft hartnaͤckig verbannen, 
immer Sklaven ihrer augenblicklichen Leidenſchaft ſind. 

Sie trat mit laͤchelndem Munde und gehobener Naſe 
herein, auf den Zehenſpitzen huͤpfend und einen Geſang 
trillernd, der, waͤre er deutlicher geweſen, ohne Zweifel die 
wenig abgehaͤrteten Ohren der armen Roſe grauſam verletzt 
haben wuͤrde. 

Eh! ſchnell, ſchnell, rief ſie ihr zu, kleide Dich an, 
putze Dich heraus .. das Beſte, was Du haſt 
Wir ſpeiſen im Cadranbleu, und von da gehen wir in's 
Theater .... Herr Eduard ladet uns ein ... Eine 
erſte Loge. ach, darüber geht nichts! 

Noch? ſagte Roſe zoͤgernd. 

Ohne Zweifel .... Aber was ſtehſt Du muͤßig? 

Nein, bewahre aber 

Was? : 

Es ſcheint mir, Magdaleng, daß das nicht gut 
iſt. . . . Nur fo von einem jungen Manne Etwas ans 
zunehmn 87 

Er iſt reich... . Diejenigen, welche haben, muͤſſen 
wohl fuͤr die bezahlen, welche nichts haben. . Ue⸗ 
brigens iſt er nicht ein Mann? Die franzoͤſiſche Artig⸗ 
keit ... die iſt bekannt! 

Das iſt gleich. Ich will Dir nur frei geſtehen 

Laß mich doch ruhig! Es fehlt nur noch, daß Du es 
ausſchlaͤgſt. Das waͤre artig! Armer junger Mann 
fo ſanft, fo ein guter Burſche ... und dann ſo gebildet! 

Aber das wuͤrde Euch nicht hindern, zuſammen zu 
gehen .. ihr beide 

Beide! .. Hund nicht wahr, das koͤnnte ihm gleich 
fein? Einfaͤltiges Kind, liebt er denn mich e 5 


Was wilft Du damit ſagen? Ich begreife nicht 
Dennoch hatte Roſe nur zu gut verſtanden, denn ſie 
war roth geworden und zitterte, und ſprach ſo leiſe, daß 
Magdalena ſie mehr errieth, als verſtand. Aber Magda⸗ 
lena war eine kluge und erfahrene Frau. Die Blicke auf 
das junge Maͤdchen geheftet, beobachtete ſie alle ihre Be⸗ 
wegungen. Sie fah ihre Unruhe und zufrieden mit dem 
Erfolg, den ſie hervorgebracht, glaubte ſie mehr wagen zu 
duͤrfen. 
| Ich will fagen, daß er Dich liebt, antwortete ſie, und 
ich weiß das gewiß. 

Er hat es Dir geſagt? 

Nein — wenn er mich zur Vertrauten gemacht haͤtte, 
ſo waͤre das ein Anderes: er koͤnnte ſich auf Magdalena 
Picart verlaſſen. Aber ich bin deſſen noch gewiſſer, als 
wenn er es mir geſagt haͤtte, wahrhaftig! Die Worte 
eines Menſchen koͤnnen taͤuſchen ... Man kann ſogar 
ſagen, fie thun dies ſehr oft ... Aber feine Blicke, feine 
Mienen, der Anblick ſeiner Geſtalt, der Ton ſeiner Stimme 
und“ andere Zeichen, die ihm ganz unwillkuͤrlich entſchluͤ⸗ 
pfen, das Alles taͤuſcht nicht! ... denn das geſchieht 
willenlos. 5 i 

Und Du glaubſt? ... ein fü junger, fo ſchoͤner, fo 
hoch geſtellter, ſo reicher Mann! ... Oh! ... Nein, 
Du haſt falſch geſehen. 

Das iſt fo gar merkwuͤrdig, nicht wahr? ... Du 
biſt nicht jung, huͤbſch und friſch genug, um geliebt zu wer: 
den? Das gaͤbe keine kleine Verlegenheit, wenn er wuͤßte, 
wie einfaͤltig Du biſt! ... aber bedenke doch, kleines Gaͤns⸗ 
chen! es iſt gut, beſcheiden zu ſein, aber man muß dabei 
doch die Sachen ſehen, wie ſie ſind. 

Sie ſtand auf, nahm einen Spiegel, 
Nagel uͤber dem Kamine hing, und hielt ihn dem jun⸗ 
gen Mädchen vor, welche ſich nicht enthalten konnte, die 
Blicke hinein zu werfen und beim Anblick ihres Bildes zu 
laͤcheln. 

Was macht das? erwiederte fie. Herr Richmond, der 
ſo viele ſchoͤne Frauen kennt 

Die ſchoͤnen Frauen! ... Du haſt alſo wohl nie 
bemerkt, wie neidiſch fie auf Dich ſind, dieſe ſo ſtolzen 
Frauen auf Dich, die Du Tags uͤber bei ihnen arbeiteſt? 
Zudem habe ich Dich ſchon oft Uber ihren Uebermuth 
Thraͤnen vergießen ſehen. Ach mein Gott! um ſich an 
Dir zu raͤchen, erniedrigen ſie Dich, liebe Kleine. Sie be⸗ 
decken ihr oft ſo kahles Haupt mit Sammt, Seide, Federn 
und Spitzen, aber haben fie Haare wie dieſe? Haben fie 
dieſe Geſichtsfarbe, dieſe Augen? Kann ihnen die geſchickteſte 
Naͤherin von Paris je dieſe Taille geben? Oh! wenn ſie 
Dir einmal auf dem Boulevard oder in den elyſuͤiſchen 
Feldern begegnen koͤnnen, wenn Du, nicht mehr verloren 
in der Menge und mit ſtaubigen Fuͤßen, ſondern auf glei⸗ 
chem Fuß mit ihnen, ſitzend auf dem Polſter eines Tilbury, 


von einem feurigen Pferde gezogen, mit einem Sammtrocke 


gekleidet, einen Diamanten auf der Stirn und mit einem 
Cachemir⸗Shwal um die Schultern prangend ... Ah! wie 
fie da vor Aerger berſten wurden, alle dieſe huͤbſchen Da⸗ 


der an einem 
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men! .. . Die eleganteſten Herren wuͤrden fie ſogleich ver⸗ 


laſſen und nichts ſehen als Dich!... 

Sei ſtill, Magdalena, ſei ſtill, fagte Roſe mit zittern: 
der Stidme .. . Diefe Gedanken koͤnnen bloß ein armes 
Mädchen verderben ... Was ich brauche, iſt ein Gemahl, 
ein guter Mann ... und ich habe richtig einen gefun⸗ 
den, der mich heute ſelbſt um meine Einwilligung gebeten 
hat .. . Ein ſehr braver Mann ... Peter Martin. Du 
wirſt ihn kennen? 

Der Schloſſer! rief Magdalena, in ein Gelaͤchter aus 
brechend. Er hat keinen uͤbeln Geſchmack, wahrhaftig. 
Aber man gibt ihm nur ſo ohne Weiteres eine Roſa Lam⸗ 
bert. Wahrlich, fuͤr ihn ſind Sie da. Der Bauer! det 
Dickwanſt! der auf eine halbe Meile nach Rauch riecht, 
mit ſeiner ſchwarzen Geſtalt und ſeinen Haͤnden voll Schwie⸗ 
len! Ein ſchoͤner Liebhaber für meine kleine Roſa! ... 
Herr Martin! ... Warum nicht gar vollends der andere 
Martin, der im Pflanzengarten? 

Roſe ſagte kein Wort mehr und war nahe daran, 
über den guten Gedanken, den fie gehabt hatte, zu erröthen. 

Schnell! ſagte Magdalena Picart, laß dieſen Bauern, 
und eilen wir. Es iſt ſpaͤt. Herr Edmond wird bald an⸗ 
kommen, und Du wirft hoffentlich nicht wollen, daß er 
Dich ſo im Negligee treffen foll. 

Ohne ganz überzeugt zu fein, ſetzte ſich Roſa vorlaͤufig 
an ihren Spiegel. Sie liebte Herrn Edmond noch nicht, 
aber es ſchmeichelte ihr, von ihm geliebt zu ſein. Waͤh⸗ 
rend Magdalena ihr in ihrem wichtigen Geſchaͤfte half, 
verfolgte ſie die Verfuͤhrung, die ſie ſich zum Zweck gemacht, 


3 


8 


und Mofa mußte endlich trotz ihres kindlichen Vertrauens 


merken, zu welchem Ausgang man ſie draͤngte. Jetzt war 
ſie faſt ganz fertig und hatte ſo eben ihr Schmuckküftchen 
geoͤffnet. 

Dieſes Schmuckkaͤſtchen, aus einem Schaͤchtelchen von 
Pappe beſtehend, deſſen urſpruͤngliche Beſtimmung ein Etui 


zum Nadelaufbewahren war, hatte Roſe dazu verwendet, 


ihre wenigen aus Bergkryſtall beſtehenden Geſchmeide darin 


zu verwahren. Unter diefen lag noch ein anderes Kleinod 
von groͤßerem Werthe, — denn ihr Vater hatte es mit 


ſeinem Blute bezahlt, — das Ehrenkreuz naͤmlich, das der 


Sergeant der Garde mit fo vielem Stolze getragen hatte, 


und in welchem das Bild des Kaiſers gemalt war, fein’ 


altes Ehrenkreuz, das aber das Alter und Strapazen hart 
mitgenommen hatten. Beim Anblick dieſer ehrwuͤrdigen 
Reliquie wurde Rofe plotzlich ſtille und wechſelte die Farbe. 


Was iſt Dir denn? fragte W ſich plotzlich 


unterbrechend 

Nichts, fagte Roſe, gar nichts; fähre nur fort. 

Heirathen! fuhr Magdalena fort; aber, Liebe, Jeder⸗ 
mann ſpottet heut zu Tage daruͤber, die Schwachkoͤpfe etwa 
ausgenommen. Das Heirathen iſt nicht mehr in der Mode 
und wird bakd ganz aufhören, Und welche Dummheit, die 
Magd eines Luͤmmels, eines Tolpels werden zu wollen, 
dem man alle Tage die Suppe kochen und die Struͤmpfe 


flicken muß, ſtatt fein eigener Herr zu bleiben und fein, 
Lebenlang zu thun, was man will! ... Ach! waͤre ich 
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huͤbſch und jung, wie Du, wie wollte ich Bediente halten, 
mich den ganzen Tag vergnügen, Federhuͤte tragen, das 
huͤbſcheſte Haus bewohnen! ... Ach fo oft ich nu. 

Magdalena, unterbrach Roſe ſie plöglic heftig, ſlehſt 
Du da? N 

Nun? fragte dieſe. 

Weißt Du, was das ie. Es iſt das Ehrenkreuz 
meines Vaters, Magdalena, der immer dabei ſprach: „Das 
Geld hat keinen Werth in der Welt, uͤber Alles geht die 
Ehre.“ Dieſes Kreuz bedeutet die Ehre, es iſt ſeine ganze 
Hinterlaſſenſchaft! „.. Und ſelbſt jetzt, wo ich es in der 
Hand halte, wagſt Du mir ſolche Vorſchlaͤge zu machen! 

Magdalena, ich hatte Dich gern! aber ich liebe Dich 
nicht mehr ... Du haft ein ſehr ſchoͤnes Shwal da, 
Magdalena !- 

Magdalena Picart erroͤthete ſehr und ſtotterte eine 
wenig genuͤgende Antwort hervor, welche aber Roſe nicht 
einmal anhoͤrte. ( 


Komm mit mir, komm, rief fie: Du wollteſt aus 


mir ... das ... machen, was Du ſelbſt biſt! ... Und 


ich hörte Dich ohne Mißtrauen an! ... Der liebe Gott 


hat mich gerettet, da er mir dieſe heilige Religuie, die mich 


nie verlaſſen ſoll, in die Haͤnde kommen ließ. Komm, ſag' 
ih Di! BE 

Sie ſtuͤrzte aus dem Zimmer; in ihrer Haltung, ih⸗ 
rem Blicke, ihrer Stimme lag ein 5 gebieteriſcher Ton, 
daß Magdalena folgen mußte. Bald kamen fie in die 
Werkſtaͤtte Peter Martins; denn obgleich es Montag war, 
fo arbeitete Martin doch. BET 

Herr Martin, redete Roſa ihn an, ich hatte dieſen 
Morgen Unrecht. Wenn ein braver junger Mann, wie 
Sie find, einem armen Mädchen, wie mir, ein ehrbares 
Anerbieten macht, ſoll ſie es auf der Stelle und mit Dank 
annehmen! Ich habe mir es uͤberlegt und ich werde Ihre 
Frau, fobald Sie wollen, Herr Martin! 

Jungfer Rofe! .. rief Peker, verbluͤfft durch fein 
Gluͤck und ihr zu Füßen ſtuͤrzend, aus, Sie find ſo gut, 
mich zu lieben? "3 
Ja, Herr Martin, ich 
muß. r 
Und ich darf morgen auf das Amt gehen? 

Morgen früh, vergeſſen Sie es nicht. Lebe wohl, 
Magdalena, ich gehe nach Hauſe .. aber allein .. 
und ſage Deinem Herrn Edmond, daß ſeine Muͤhe und 
ſeine Caſchemirs verloren ſind, und daß nie weder für ihn, 
noch für Dich meine Thuͤre offen iſt. a 


liebe Sie, weil ich Sie achten 


Mus der Provinz. 


1 
Bei C. A. Heyne in Braunsberg iſt erfchienen: Ge⸗ 
ſchichte und Charakteriſtik des Biſchofsmoͤrders Rudolph 
Kuͤhnapfel, dargeſtellt von feinem Defenſor C. Porfch,, 
Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius. (Preis 10 Sgr.) Das 
Buch iſt gewandt geſchrieben, die Darſtellung klar und die 
Charakteriſtik geht auf pfpchologiſche Entwickelungen ein. 


* 


Ehrenvoll iſt für den Verfaſſer die Offenheit der Sprache, 
womit er Manches ruͤgt, was bei der Unterſuchung nicht 
ganz uͤbereinſtimmend mit Geſetz und Recht erſchien. 


Kajütenfracht. 


— Seit mehren Wochen hat ſich hier im Militaͤr⸗Laza⸗ 
reth die ägyptiſche Augen⸗Entzündung gezeigt, ein eben fo 
tuͤckiſches wie anſteckendes Uebel. Die Entzuͤndung des Au⸗ 
ges tritt fo heftig auf, daß nur die raſchoſte, energiſche Hilfe 
fie hemmen kann, und doch iſt nicht felten Vereiterung, Er⸗ 
blindung die Folge. Auch hier war ein uͤbler Ausgang 
nicht ſelten. Doch iſt jetzt dafuͤr geſorgt, daß die Kranken 


in freiere, luftigere Zimmer und abgeſondert von mit andern 


Uebeln Behafteten und die Reconvaleſcenten zur Stärkung nach 
Neufahrwaſſer kommen. Das Uebel iſt auch bereits im 
Abnehmen. 5 > 

Provinzial ⸗Correſpondenz. 


; Königsberg, den 18. Juli 1841. 

Wir Staͤdter freuen uns über das anhaltend ſchoͤne Wetter, 

und die neuen Droſchken und Lohnkutſchen ſind, zumal an den 
Sonntagen, gar nicht aufzutreiben, denn Alles fährt ſpazieren; 


während der Landmann mit ſehnſuͤchtigen Blicken jedes Woͤlkchen 


am blauen Himmelsgewoͤlbe betrachtet und herzlich wuͤnſcht, daß 
es ihm einen tuͤchtigen Regenguß ſpenden moͤge. In Folge der 


anhaltenden Duͤrre ſind die Kartoffeln und Saaten in der hieſi⸗ 


gen Umgegend ſehr zurückgeblieben und laſſen beine beſondere 


Ernte hoffen. Auch mit dem Handel will es noch immer zu kei⸗ 


nem rechten Leben kommen, und an den Quai's, die ſonſt ein 


Bild von der regſten Thaͤtigkeit gaben, und auf dem Pregel, 


welcher von Schiffen aller Nationen wimmelte, ſieht es ziemlich 

einſam aus. Im verwichenen Monate wurden auf den hieſigen 

Speichern 784 Laſt Getreide verſchiedener Sorten aufgemeſſen 
und 983 Laſt abgemeſſen. — Aus der Kreisftadt Lyck wird be 

richtet, daß daſelbſt am 17. Juni das Denkmal fuͤr den General 
Gunther feierlichſt enthüllt wurde. Das Modell und der Guß 
iſt durch den Herrn W. Steinmig, der in der hieſigen Eiſen⸗ 
gießerei auf der Oberlak Inſpector war, ſehr geſchmackvoll ange⸗ 
fertigt und der Guß recht woht gelungen. Dieſer junge Mann 
hat jetzt in feiner Vaterſtadt Danzig eine Eiſengießerei angalegt, 
und wir konnen Ihnen Gluck wünſchen,, einen ſo geſchickten 
und wiſſenſchaftlich gebildeten Mann in dieſem Fache bei ſich zu 
haben, wenn wir auch bier feinen Verluſt bedauern. Gewiß 
wird ſein Fleiß und ſein Talent in Danzig Anerkennung und genü⸗ 
gende Befchäftigung finden. — Am 7. d. M. feierte der hieſige 
evang. Miſſionsverein in der Schloßkirche feine neunzehnte Jah⸗ 
resfeier. Es kann micht geleugnet werden, daß durch diefes In⸗ 
ſtitut, während feines: vieljaͤhrigen Beſtehens, manche heilſame 
Einrichtung getroffen und durch die vielfältige Verbreitung der 
Bibec an arme Leute viel des Guten bewirkt iſt. Auch der hier 
ſige Maͤßigkeits⸗ oder eigentlich Enthaltfamkeits⸗Vevein hielt kuͤrz⸗ 
lich eine Zufammenkunft, bie aber keinen fo tragiſch- komiſchen 
Ausgang hatte, wie die in Hamburg. Nach ſeinem Bericht be⸗ 
trägt gegenwartig die Anzahl ſoiner Mitglieder 232, von denen 
zu, Anfang dieſes Jahres 109 aufgenommen find. Wenn wir den 
enthaltſamen Leuten nur für den verſagten Genuß des Brannt⸗ 
weins ein gleich wohlfeiles und erquickendes Aequivalent bieten 
könnten; for lange dies aber nicht geſchehen kann, iſt's hart, dem 
Maßigen den Genuß des Lebenswaſſers ganz zu vevſagen. Was 
fuͤr eine Menge Genuͤſſe hat der Wohlhabende und Reiche gegen 
den armen Mann! Konnte nur das Bier verhältnäßmaßig gleich 


* 
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wohtfeit wie der Schnaps geſtellt werden, dann wurde der über⸗ der Sitte des Mittelalters mit Armbruͤſten nach einem ſtattlichen 


mäßige Genuß des Branntweins ſicher von jeldft wegfallen und Adler geſchoſſen wurde. Der ſtolze Vogel mußte endlich dem 
immer ſeltner werden. So wird in Böhmen, Bayern, Oeſtreich, Deuvel (einem Kaufmanne dieſes Namens) unterliegen, der 
wo das Bier beſſer und billiger als hier iſt, und in den Weins nun förmlich zum Könige der Schützen erhoben wurde. Viele 
landen uͤberhaupt viel weniger von dem, im nördlichen Klima, der anweſenden Damen wurden fpäter zu dem Feſte gezogen, und 
ſo beliebten Aquavit conſumirt. Hine illae lacrimae! Sucht ein froher Tanz auf dem grünen Raſen aufgeführt, dem ſie ſich 
das Unkraut nur mit der Wurzel auszurotten, Ihr Herren Ent⸗ nicht kleinſtädtiſch entzogen, wofür die hieſige Zeitung und der 
haltſamkeitsſtifter, aber wenn Ihr es abreißt, und die Wurzel | Freimüthige der Damenwelt Koͤnigsbergs Lobſprüche erfheilten, und 
bleibt im Erdreich ſtecken, ſo wuchert es nur deſto mehr. — — mit Recht. Es iſt ein abgeſchmacktes Vorurtheil, daß es nicht 
Am Montage, den 5. d. M., gab Herr Gervais, Vorſteher | anftändig ſei, an öffentlichen anſtändigen Vergnügungen ſolcher 
eines Singvereins, im Lokale der deutſchen Neſſource ein joges | und ahnlicher Art Theil zu nehmen, und lobenswerth, daß ſolch 
nanntes „Roſenfeſt,“ bei welchem die Mitglieder des Vereins alberne Vorurtheile aufzuhoͤren anfangen. A. S. 
mit Roſen geſchmuͤckt erſchienen und in dem angenehmen Garten i . 8 

des Lokals einige Chöre und Gefänge aufführten. Zwar trieb En Sr Er 3 

ein kurze Zeit währender Regen die Geſellſchaft für einige Mi⸗ Aufloͤſung der zweiſylbigen Lokal⸗Charade in der 
nuten in den daran ſtoßenden Saal, aber bald konnten die ver⸗ vorigen Nummer: 

laſſenen Pläge wieder beſegzt werden, und nur der ſpäte Abend Franzbrdt⸗ 
endete dies freundliche Feſt! Am Tage vorher war in Klein⸗ 
Heide (einem Luſtorte eine Meile von K.) ein von jungen Kauf⸗ 
leuten hieſiger Stadt veranſtaltekes Vogelſchießen, bei dem nach 
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Bei der heutigen Wiedereroͤffnung meiner Putz-, 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Pr. Lasker.) 


Daß ich meinen Wohnort von Lauenburg in Pom⸗ 
mern nach Neuſtadt in Weſtpr. verlegt habe, zeige hiemit 
ergebenſt an und empfehle mich zu geneigtem Wohlwollen. 


0 Modes, Manufactur⸗ und Seide⸗Waaren⸗Handlung, . Neuſtadt i. Weſtpr., Dr. Pinckſohn, 
ar erlaube ich mir hiermit die ergebene Anzeige, daß d. 15. Juli 1841. ; praktiſcher Arzt. 
8 mein Geſchaͤft auch jetzt nach dem Tode meiner mir 2 
e unvergeßlichen Frau in unveränderter Weiſe fortge- 1,5 | Ein Lehrling, am liebſten von auswärts, wird für 
a fegt und jeder meiner geehrten Abnehmer mit ders 8 eine Waarenhandlung unter annehmlichen Bedingungen ger 
i ſelben Aufmerkſamkeit und Reellitͤt wie früher be-) ſucht durch Mäkler König, Langenmarkt Nr. 423. 
handelt werden wird. 2 ee 25 15 ; rn 5 
Ich bitte daher, das meiner Handlung bisher E De; 1 250 0 Si 8a 0 3 SUR IE HEHE N 
& geschenkt, mir ſo ſchaͤtzbare Vertrauen derſelben auch ! | ee | 
ferner zu Theil werden zu laſſen, und werde ich alle fes 5 Veränderung halber bin ich geſonnen, mein 755 
meine Kräfte aufbieten, daſſelbe zu rechtfertigen. 0 978 Grundſtück Neuteich Nr. 36 — 38. aus freier 28 
Danzig, den 21. Juli 1841. ; 8 | SR Hand zu verkaufen; daſſelbe beſteht aus recht gro⸗ 280 
& 7 M. Loͤwenſtein. | 555 ßen, ſehr ſtark gebauten, faſt neuen Wohn- und 
R Dr Mirthichaftsgebäuden nebſt 31½ kulmiſchen Mor⸗ 


= 


gen Landes und einem eirca 2 Morgen großen 
Holzfelde und Garten. Ich habe Holz, Gewuͤrz⸗ 
und Material⸗Waaren⸗, Leinwand, Eiſen⸗ und 82 
Schank⸗Geſchaͤft mit gutem Erfolg betrieben und 


DEI 


2 
K Ich bin Willens, mein am Markte hieſelbſt dem 
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& Nathhaufe gegenüber belegenes, dreiſtckiges Haus von J 228 bemerke noch, daß das Land, wovon / Wieſen, Mr 
von vorzüglicher Guͤte, in einer Fläche nahe bel Sr 


x 


. der Stadt liegt, und von demſelben jährlich uͤber⸗ 
. haupt nur 17 Sgr. Dammgeld und 1 Thlr. 4 
Sgr. Zins zu entrichten, ſonſt aber außer den 
Communal⸗Laſten von allen Abgaben frei iſt. Da 
ich anderweitig angekauft habe, fo iſt dieſes Grund⸗ 
ſtuͤck von jetzt ab jederzeit zu übernehmen. 
f J. Wiebe. 


i 


& Martini d. J. ab auf mehrere Jahre zu vermiethen. 
Seiner Einrichtung als Lage der Räume wegen, eig⸗ 
net ſich dieſes Haus vorzugsweiſe zu jedem Geſchaͤfte, 
V und iſt in der letzten Zeit in der untern Etage Eine 
ec — 
Schaͤnke, Gewuͤrzladen u. Billard 
mit reichlichem Verkehr betrieben worden. Auch ſind 
in dieſer Etage diejenigen Piecen vorhanden, welche als 
Wohngelegenheit zu ſolchem Geſchaͤfte erforderlich find. W 
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Küche, Speiſekammer, Domeſtikenſtube und Kommo⸗ 


I 


Heilige Geiſtgaſſe Nr. 759. iſt ein Zimmer nebſt 


ditee gehören. & „ ende je Ne. 5 \ RR 
& sr dritte Etage iſt bereits auf kurze Zeit vermiethet. 8 1 101 5 die Domini an einzelne Perſonen zu ver⸗ 
Reflectirende werden erfucht, fich bei mir zu melden. x . 
Marienwerder, den 12. Juli 1841. H. Penner. * Schöner Bischof a Fl. 10 Sgr. fft wieder vor⸗ 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 8 \ 
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& Im zweiten Stocke iſt eine Wohngelegenheit mit, % 3 N f SV LS Ne 
? 1 9 8 9 abo S ein Saal, fun IN E 


